
1 M „Wiesbadener General-Anzeiger".
Nr. 7« . Dienstag den 24 . März 1903. 18. Jahrgang

Eisenbahnunglück. Man meldet uns aus Marienbad . 22.
März : Der Nachts hier eintreffende Pilsener Personenzug stieß
auf den vorzeitig ausfahrenden Karlsbader Zug . Beide Maschi¬
nen wurden stark beschädigt. Der Zugführer des Pilsener Zuges
wurde getödtet und 7 Personen , darunter die beiden Lokomotiv¬
führer und ein Kondukteur mehr oder minder schwer verletzt.

Grenzaffaire . Die „Post " meldet aus Elbing : Beim heim¬
lichen llebeffchreiten der russischen Grenze wurden bei dem Dor¬
fe Sabierszisno im Kreise Strasburg von der russischen Grenz¬
wache zwei Frauen erschossen und ein Mädchen verwundet. Sie
gehörten zu einem größeren Trupp russischer Arbeiter , die in
Preußen Arbeit suchen wollten.

Schiffszusammenstoß. Aus Dünkirchen wird gemeldet: Der
Dampfer Marie stieß mit einem Fischerboot unweit Loriant zu¬
sammen und bohrte dasselbe in den Grund . 2 Msttrosen er¬
tranken.

Ein Margarine -Patentstreit , der zwischen den Firmen Van
den Berghs Margarinegesellschaft in Cleve und A. L. Mohr in
Bahrenfeld schwebte, ist am 9. Februar vom Reichsgericht end-
giltig entschieden worden. Das hanseatische Oberlandesgericht in
Hamburg hatte nämlich durch Erkenntniß vom 13. Juni 1902
der Firma A. L. Mohr verboten : aj Zucker enthaltende Mar¬
garine unter Zusatz von Eigelb herzustellen, bj solchergestalt her¬
gestellte Margarine in den Verkehr zu bringen oder feil zu hal¬
ten, und sie wurde außerdem für jeden einzelnen Fall der Zu¬
widerhandlung in eine Strafe von 1000 JL  verurtheilt , ihr auch
die Kosten des Rechtsstreites zur Last gelegt. Hiergegen hatte
die Firma Mohr die Entscheidung des Reichsgerichts angerufen,
das jedoch das hamburgische Erkenntniß lediglich bestätigte. Das
Reichsgericht hob in seinen Urtheilsgründen hervor , daß jede
zuckerhaltige Margarine , also jede Margarine , die mit Milch
oder Sahne hergestellt wird und gleichzeitig Eigelb enthält , un¬
ter das Bereich des Bernegauschen Patentes fällt , das die Van
den Berghschen Werke im Jahre 1896 auf die Dauer von 15
Jahren vom Corpsstabsapotheker Bernegau erworben haben,
wonach nur sie innerhalb des Deutschen Reiches berechtigt find,
der Milchmargarine Eigelb beizufügen.

Zur Humbertaffaire . Einem Pariser Sachverständigen zu¬
folge sollen die Schulden der Familie Humbert im ganzen sich
auf 100 Millionen belaufen. Andererseits wird behauptet, daß
die gesammten Schulden von 100 Millionen durch 80 Millionen
in Werthpapieren gedeckt und daß 16 Millionen in baar ge¬
zahlt worden seien, so daß nur 4 Millionen Schulden übrig
bleiben. Die durch den Verkauf der Mobilien und Immobilien
erzielte Summe betrug 2,300,000, so daß die Humberts nur noch
wegen Veruntreuung von 1,700,000 gerichtlich verfolgt werden
könnten.

Der flüchtige Londoner Millionär Mr . Whitaker Whrigt
hat sich nicht lauge der Freiheit zu erfreuen gehabt. Er wurde
von Newhorker Detektivs bei der Landung des französischen
Dampfers Lorraine verhaffet . Ueber die Verhaftung selbst wird
gemeldet: Mr . Whrigt war in Begleitung einer großen jun¬
gen Dame , von der er behauptete, daß sie seine Nichte sei. Er
und seine Begleiterin standen anfangs in der Passagierliste als
Monsieur und Mademoiselle Andreoni aufgeführt . Bald nach
Verlassen von Havre erklärte jedoch Mr . Whrigt , daß er
Whrigt und die Dame Miß Browne heiße. Die beiden Reisen¬
den hatten drei der schönsten Deckkabinen gemiethet. Ms die De¬
tektivs an Bord kamen, saß Mr . Whrigt schreibend an seinem
Pult und die junge Dame neben ihm. Als diese sich enfferm
hatte , traten die Beamten in die Kabine ein und erklärten ihm,
daß er arretirt sei. Mr . Whrigt stellte sich sehr erstaunt . Er
erklärte , seine Angelegenheit sei lediglich eine geschäftliche
Transaktion , von der er angenommen habe, daß sie im Parla¬
ment erledigt worden sei. Er erklärte ferner , daß er, ohne Auf¬
sehen zu machen, den Beamten folgen werde, und bat , daß man
die Verhaftung nicht in die Presse bringen möge. An Deck theil-
te er der Dame seine Verhaftung mit . Diese schien überrascht,
aber nicht bestürzt. - Vor dem Polizeirichter wurde dem Verhaf¬
teten mitgetheilt , daß er arretirt worden sei, weil er sich durch
Flucht der Gerechtigkeit entzogen habe. Er lächelte, sagte aber
nichts. An Bord der Lorraine hatte man keine Ahnung davon,
wer Mr . Whrigt sei. Er verkehrte nicht mit den übrigen Pas¬
sagieren, und seine Begleiterin kam überhaupt nicht zum Vor¬
schein.

Ueber einen Mratenangriff auf eine» chinesischen Dampfer
vor Samshui wird dem „Ostasiatischen Lloyd" aus Wuchou ge¬
schrieben: Der kleine Dampfer „On -fat ", der zwischen Canton
und Wuchou läuft , ist allgemein beliebt und wird von den bes¬
seren Chinesen gern benutzt. Dieses Schiffchen legte kürzlich auf
einer Reise nach Canton abends in Samshui vor dem Zollhause
fest. An Bord befand sich außer Passagieren und Besatzung ein
Zollbeamter , als plötzlich zehn Chinesen versuchten, aus einem
Sampan auf das Schiff zu gelangen . Der Kapitän der „On-

fat ", ein vorsichtiger Mann , untersuchte das Gepäck und fühlte
in dem des einen Chinesen einen Revolver . In demselben Au¬
genblick sprang ein zweiter Mann an Bord und feuerte seinen
Revolver auf den Kapitän ab , ohne jedoch zu treffen. Der Kapi¬
tän rief seine Leute, die dann die zwei Piraten festnahmen. Di«
übrigen Chinesen aus dem Boote verschwanden in der Finster¬
niß . Nach diesem Vorfall wurden von einem naheliegenden chi¬
nesischen Kanonenboot Matrosen herbeigerufen, und zusammen
mit einigen Zollbeamten durchsuchten diese das Schiff. Man
fand acht Piraten , die auf das chinesische Kanonenboot gebracht
wurden . Die Zollbeamten kehrten dann noch einmal nach dem
„On -fat " zurück, um den Dampfer abermals zu durchsuchen. Wi«
verlautete , steckten noch drei Kerle, die in Wuchou an Bord ge¬
kommen, in den Kabinen . Als die Thür der Kabine, in der sich
die Kerle befanden, geöffnet wurde, schossen sie auf den „Tide-
surveyor " Morrison , der im Gesicht verwundet wurde. Er be-
findet sich nicht in Lebensgefahr , jedoch ist die Wunde erheblich.
Einer der Kerle wurde erschossen, zwei sprangen über Bord.
Es liegen jetzt auf dem Fluß drei englische, drei französischeund
ein kleines deutsches Kriegsschiff. Doch ist es für sie schwer, die
Räuber abzufangen , da diese stets über die Lage der Kriegsschif¬
fe genau orientirt sind. Dieser Angriff war einer der kühnsten
auf dem Perlflusse . Die Piraten liegen mit ihren 2 Kanonen¬
booten mitten im Hafen . Die Absicht war anscheinend, die „On-
fat" im Cantondelta zu plündern.

Fussboden-Qlanzlack e,
in wenigen Stunden glashart trocknend , ohne

nachzukleben.

Oelfarben,
Leinöl — Terpentinöl — Slccativ,

Pinsel in grosser Auswahl,
ferner

Parquetboden- u. Linoleumwachs,
sowie Stahlspäne empfiehlt billigst 9995

H. Roos Nachf. W. Schupp,
5 Metzgergasse 5 , än  der Marktsir.

Besonders prelsweHhe Faxens!
Moderne Costumes:

Geisha -Blouse und Saceo. Solide Stoffe.

Moderne Sack-Jackets:
Schwarz , grau und mode, von Mk . 15 an.
% Grosse Auswahl! Nur la Verarbeitung.

Meyer -Schirg,
Kranzplatz . Ecke Eang ’gasse.

Special-Geschäft in Damen- und KinderConfection. 9867

V * Kohlen
W kann in bester Waare zu den billigstenf
_ Preisen liefern und labe 51-eben ein. ft* hnr * e w

kann in bester Waare zu den billigsten
« Preisen liefern und lade Jeden ein, sich durch-
Prodebezug von der reellen und aufmerksamen Bedienung zu überzeugen.

Confum Nutz I u. II Mk . 1.18 bezw. Mk . 1.12». per Ceutner, 6340
der Aufbereitung entsprechend, in loser Fuhre netto gegen Kasse.

W. Thurmann jp. f
mesbaden, Wcllritzstraste 19 . Telephon 546 ( Bernstein)

Sommerfrische!
Niederselters im Taunus (Kgl. Selters).

», B illigste Lebensbedingungen.
W Auskunftd. Dr. I . Kanffman , NiederfelterS. 1

__

Kellerskopf,
^rrsfichtsturmu. Restauration

Der Betrieb ist wieder eröffnet.

ja, Friede . Priester
^ Restaurateur,

Billig und gut
kauft man stets in der

UMhaildlilitg Jacob Fuhr,
Goldgaffe 12.

Stets schönes Lager in allen möglichen gut gearbeiteten

Möbel-, Ketten- u. Ualfteewaaren.
Ucbernahme und Liefernng ganzer

Wohnungs -Einrichtungen.
9660  _ Reell und billig! _

Tllptkn-Urstk,
noch neue Muster, gebe bis zur Hälfte
des früheren Preises ab. "

Hermann Stenzel,
S ’djUfdßffiC 6 , 6376

Handschuhe
tn alle » Sorte », Glacä-, Juchtenleder-, feinste Ziegenleder. , Sued-,
Wasch, und Wüdleder.Handlchuhc, Beneziana-Handschuhe, sowie schön
fitzende Stoff, und seidene Handschuhe empfiehlt in großer Auswabl ru
den billigsten Preisen.

Kg.LehmiltMMediid-n. CravatteBgeschäft,
Iisnggasse 17.

Um mein grosses Lager ln

Tapsten und Linoleum
etwas zu räumen, habe ich die Preise

B-b " sehr billig
gestellt und bitte diese Offerte zu berücksichtigen.

Julius Bernstein, Wiesbaden,
Kirciagasse 54, nahe der Langgasse.

9221

50 Muster Buchen - Scheitholz
pr. Klafter 35 Mark frei Haus.

2000 prima BnchenWellen
pr. 100 Stück 18 Mark frei Haus.

ow,e 1000  Tüncher Nüststangen empfieblt billigst

ML Gramer, FkWG 18.
0504

(Sündige(ßfhgcnficit für Imutteute.
SBepcn Umzug verkaufe sehr billig alle auf Lager gut gearbeitete

Betten . Deckbetten. Kissen, Feder », Kasten.. Polster-
u. Küchcnmöbe », lackirte u. polirte Schlafzimmer-
etnrichtnnge ». gzgs

Möbelgeschäft Heumann , Helenenstr. 1.
NB. Senil . Avril ab befindet sich unser Geschäft Helenenstraße2

Ich halte wieder , wie früher , meine 9217
Sprechstunden in Wiesbaden

Schwalbacherstr « 27 t 1 . Stock,
jeden Sonntag u. Mittwoch 11 —12 Uhr.

Dr . med . © . Selss,
Arzt für Natnrheilverfabren

Unterricht für Damen und Herren.
Lehrfächer: Schönschrift Buchführung (eins., doppelte, u. amerikan.)

Eorrespondenz. Kaufmän. Rechnen(Proz.» Zinsen- u. Conto-Torrent»
Rechnen. Wechscllehre. Kontorkundc Gründliche Aurhildung. Rascher

u. sicherer Erfolg. Tages - n»d Abend Kurse.
NB. Neueinrichtung von Geschäftsbüchern, unter Berücksichtigung

der Steuer -Selbsteinschätzung. werden diScret auSgeführt. 6165
Leich er , Kaufmann , langj. Fachlehr. a. größ. L-hr.Jnstit.

Lnifenplatz 1» , 2. Thareingang.
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Berliner Brief.
Bon A. Silvius.

— Nachdruck verboteu.
»rachtasyl. — Die Aufgabe des Theaters. — Eine Blütenlese

— Sturm im Glase Wasser. — Lotieriegeschichte.
UR. Eine 50. Aufführung und ein ausverkauftes Haus

und eine andächtig lauschende, aufs tiefste ergriffene Ge¬
meinde, das ist ein Erfolg , auf den der Dichter und das
Theater in gleicher Weise stolz sein können. Gorkis Nacht¬
asyl im Kleinen Theater hat diesen Erfolg gehabt und es
spricht wohl nichts beredter für den Wert der Dichtung und
Darstellung, als daß selbst langjährige , blasierte Theater¬
besucher, auch bei der zweiten oder dritten Wiederholung
des Stückes, der sie beiwohnten, tief ergriffen wurden.
Ich habe es zweimal gesehen und kann nur sagen, der
Eindruck war beim zweiten Male so gewaltig, wie beim
ersten. Man kann nur jedem Menschen auf das Dringendste
raten , seinem Gemüte die Erschütterung und Erhebung zu
gönnen, welche das Werk gewährt.

Und andererseits wird man kaum den Vorwurf des
Banusentums gegen die erheben können, die es strikt ab¬
lehnen, sich das Nachtasyl anzusehen. Man sollte nicht ohne
weiteres die verdammen, die im Theater gar keine tiefer
gehenden Eindrücke verlangen, sondern nur erheitert und
in gefällig leichter Weise amüsiert werden wollen. Man
war früher durchaus anderer Meinung , aber man darf
auch die Zeiten, da Schiller über die Schaubühne als eine
moralische Anstalt schrieb, nicht mit den unsrigen ver¬
wechseln. Das ruhige Leben unserer Vorväter erlaubte es
ihnen, gesammelt, gewissermaßen in andächtiger Stimmung
ins Theater zu kommen und die Worte des Dichters auf
sich wirken zu lassen. Sie , deren Dasein keine Hast, keine
Aufregung kannte, empfanden es als Wohltat , wenn sie
leidenschaftlich bewegt und aufgerüttelt wurden, uns aber
tuen die ohnehin gepeitschten Nerven weh. Nur , wer an
sich selbst erfahren hat, wie groß die Anforderungen sind,
die der furchtbare Existenzkampf an den Großstädter stellt,
kann würdigen, wie sehr solch ein abgehetzter Mann abends
das Bedürfnis nach Unterhaltung und Erholung hat.

Eines kommt noch hinzu. Selbst der ' in guten Ver¬
hältnissen Befindliche, dessen Existenz gesichert ist, wird
nahezu täglich Zeuge von schmerzlichen und bedrohlichen
Ereignissen oder die Zeitungen servieren ihm die aller¬
unangenehmsten Dinge „frisch von der Pfanne ". Ich will
hier nur wenige Proben von dem geben, was innerhall»,
weniger Tage die Morgenlektüre der Berliner bildete. Der
Sohn eines der einflußreichsten und begütertsten Männer
Berlins , des Direktors der Deutschen Bank, wird von seinem
Hauslehrer totgeprügelt , ein Arzt und eine Krankenschwester
töten sich mit Gift , ein Mann vergiftet seine ganze Familie
und sich mit Leuchtgas. Man sollte meinen, das genügt,
und es genügt in der Tat , um nicht sehr optimistisch und
leicht angelegte Menschen um alle Seelenruhe und Heiter¬
keit zu bringen . Ich verzichte gern darauf , Ihnen Details
über diese Dinge zu geben, ich will Ihnen lieber etwas
Heiteres erzählen.

In Berlin besteht ein großer Tierschutzverein, der
außerordentlich viel Gutes wirkt. U. a. ist ihm zu danken,
daß die Ziehhunde fast ganz verschwunden und durch Esel
ersetzt worden sind. Damit war den Besitzern von Hunde¬
karren und den zu Zugtieren gepreßten und schon allein
dadurch gequälten Hunden in gleicher Weise gedient. Den
Vorsitz des Vereins führt ein Generalmajor a. D. Köring,
während das wichtige und arbeitsreiche Ehrenamt eines
Verwalters des Tierdepots und Redakteurs des vom Ver¬
ein herausgegebenen Blattes ein Oberlehrer lange Jahre
verwaltete. Zwischen beiden Herren kam es aus Gründen,
die uns nichts angehen, zu Konflikten, und durch das brüske
Auftreten des Generalmajors steigerten sie sich zum offenen
Bruch. Schließlich zwang der Vorsitzende den Oberlehrer,
seine Aemter niederzulegen. Das brachte in den Verein
eine Spaltung , denn eine ganze Anzahl in Ehrenämtern
tätiger Mitglieder legten sie gleichfalls nieder und wurden
aus der Stelle durch inaktive Kameraden des General¬
majors ersetzt. Natürlich mußte nun eine Generalversamm¬
lung stattfinden, die die Ordnung Herstellen sollte, aber
diese Generalversammlung war ein Spott und Hohn auf
jede Ordnung . Der Vorstand hatte Brauereiarbeiter als
„Ordner " angestellt, die ihres Amtes mit großer Energie

walteten . Was zur Opposition gehörte, wurde die Treppen
„hinuntergeleitet ", auf militärisches Kommando wurde ab-
gestimmt und das Ende dom Liede mar, dast die Äste
des Vorstandes durchging. Doch nein, das Ende vom Liede
war das nicht, das kommt erst, nämlich Protest gegen die
auf vorstehend geschilderte Weise, zustande gekommene Pro¬
test- und Beleidigungsklagen . Berlin aber hat über diesen
Sturm im Wasserglase etwas zu debattieren und das ist
nicht wenig wert . Das regt 'an , das ermuntert , das gibt
einen angenehmen Zeitvertreib . Dabei ist dieses Thema
noch nicht einmal das einzige, das der Bevölkerung Ge¬
legenheit zu Diskussionen gibt. . t . ..

Die Siebengebirgslotterie ist für die vielen, die m
ihr nichts gewonnen haben, ein Stein des Anstoßes ge¬
worden. Es hat sich nämlich herausgestellt, daß unter einer
ganzen Serie von mehr als 1500 Nummern kein einziger
Gewinn gezogen wurde und das fiel natürlich auf. Wenn
das ein Zufall war , so war es der allerseltsamste, der je¬
mals vorgekommen war . Ein Mathematiker, der seme Un¬
wahrscheinlichkeit berechnet hat , hat ihn gleich0 eingesetzt.
Man nahm also an, daß ein Versehen vorgekommen sei,
daß die Veranstalter eine große Anzahl Lose nicht in das
Rad gelegt hätten und verlangte dringend eine Ungiltig¬
keitserklärung der Ziehung . Die Parteien bildeten stch
schnell, alle Verlierer waren dafür , alle Gewinner dagegen.
Vorläufig haben die letzteren Recht behalten, der Re-
qierungspräsident hat die Ziehung für giltig erklärt. Aber
noch ist nicht aller Tage Wend , eine sehr starke Agitation
ist im Gange , um eine genaue Untersuchung herbeizüführen
und falls Unregelmäßigkeiten aufgedeckt werden, die noch¬
malige Ziehung zu bewirken. — Der arme Teufel von
Gewinner des großen Loses! Sich! einbilden zu können,
daß man ein reicher Mann geworden ist und dann plötzlich!
aus allen Himmeln gerissen werden. Ich aber habe nur eure
Lehre aus diesen Vorfällen genommen. Wenn idji einmal
den Haupttreffer in einer Lotterie mache, so lasse ich mir
sofort", auch gegen den höchsten Diskont, das Geld aus-
zahlen, leg es in der Englischen Bank nieder und trete dann
eine längere Auslandsreise an. —. Der Plan ist gut, nrcht
wahr ? Einen Fehler hat er über doK = ich, spiele nicht.

Nnr noch einige Tage
dauert der

Ausverkauf»ege»Geschäfts-Aufgabe
in Costiimen , Costiimröcken , Bl© äsen , Jrapons u , s. w.

zu jedem annehmbaren Preis ©.

Wilhelmstrasse 16 . Wilhelmstrasse 16.
Schränke, Theken, Lüster, Atrappen u. s. w.  billig abzugeben. 8838

NdlCS Haus äusserst gemüthliche
Langgasse 43 Langgasse 43

.Jalepartns”

t 2

o

a
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« Hotel ii. Restaurant 1. Ranges ®«
Xo

«
3

Confirmimden-Stiefel,
als : Knopf-, Zug- und Schnürstiefel für Knabenu. Mädchen, sowie

PS. alle Sorten Sommer-Schuhwaaren Jh
in größter Auswahl, nur gute Qualitäten zu billigsten
Preisen stets im 9802

Schuhwaarenhaus Ernst,
Lieferant des Bearriten -Vereins.

Metzgerqasse 15.

Hrcttfedern werden im
Wiesb.Bettfedernhaus,

Mauergasse 15, mit neuester
Beltsederureinigungsmasch.
gereinigt. 9503

BaSBSEBnflHUMHIill &u
Pariser

Gurnmi-Arlilrch
Frauenschuh , sowie alle Neu¬
heiten in anticonceptionellen Mit¬
teln rc. in der Parfüm.-Handl von

W . Sulzbach,
4590 Bärenstraße 4.

UsHH -NttMMiksdlidell
Eingetragene Genossenschaft mit unbeschräntterHaftpflicht.

Die in der gestrigen Generalversammlung auf fünfr
einhalb Prozent festgesetzte Dividende sür 1902 kommt
vom 23 . März an Vormittags in den Kaffen-

stunden und Nachmittags von 3 - 5 Uhr
vom 1. April nur Vormittags

gegen Vorlage der Abrechnungsbücher an unserer Kasse zur
Auszahlung.

Zugleich ersuchen wir, diejenigen Abrechnungsbücher, in
welchen ein volleingezahltes Geschäftsguthaben noch nicht ein¬
getragen ist, zum Zweck der Eintragung des Standes des¬
selben Ende 1902 einzurcichen und nach vier Wochen
wieder in Empfang zu nehmen. 9951

Wiesbaden, den 21. März 1903.

Vorschuß-Verein?n Wiesbaden
EingetrageneGenossenschaft mitunbeschränkterHaftpflicht.

Hild . Hirsch.

Unter den coulantesten Bedingungen
kaufe ich stets gegen sofortige Kaffe

»lk Arten Möbel . Betten . PianinoS . 1091

ganze Einrichtungen,
Fahrräder , Instrumente u. dgl. Taxationen gratis

Abhaltungen von Versteigerungen unter billigster Berechnung.

$Jakob Fuhr, Wöbelhaudlung, GsldMe 12,
" Telephon 27S7. Älnktionator und Taxator.

DkuWilhs!. (fcekcE.) GeiiikjM.
Dienstag , den 24 . März e., Abends 8 '/, Uhr im oberen

SaalegdeS „GambrinnS " Marktstraße 30:

Gemeinde -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Berichterstattung über den Prüfuugsbesund der Rechnung pro 1901.
2. Vorlage des Rechenschaftsberichtes pro 1902.
3. Vorlage des Caffenberichtes „ 1902.
4. Wahl einer Prüfungscommissionder Rechnung pro 1901,
5. Aenderung des Prediger-Vertrages.
6. Neuwahl deS Aeltestenratbes. 9896

Wiesbaden, den 20. März 1903.
Der Vorstand.

Oeffentlicher Vortrag
des Herrn

Dr. Emil Schaarschmidt aus Leipzig
über

Gicht und Rheumatismus,
deren Entstehung, Verhütung und naturgemäße Behandlung

am Montag , de« 23 . März er . Abend , 8 V2 Uhr in der Aula
der Oberrealschule(Oranienstraße»,

Eintrittspreis für Nichtmitglieder 40 Pfg. — Mitglieder freiI
Wir laden zu recht zahlreichem Besuch, insbesondere auch die hier

weilenden Kurgäste hüfl. ein.
Der Verein für volksverstäudliche

Gesundheitspflege ( Naturheilverein ) .
NB. Aufnahme «euer Mitglieder im Vortrag . 9906

verbunden mit
Eadhaus mit eigener Thermalquelle.

.2 Schönstes und feinstss Restaurant a
-» am Platze s
■* ' mit allem Comfort eingerichtet . (I)
’-S Ganz vorzügliche Weine. - ■
sä Pilsener und Münchener Biere, e
H Fernsprecher No. 904. 8900 3

Die Direciion.

Mehr Licht!!!
Epochemachende Neuheit!

Petroleum-
-Breimer.

Für jede Petroleumlampe passend.
Einmalige geringe Ausgabe.

Kein Strumpf , deshalb im Gebrauch unverwüstlich! II
Großartiger , bis jetzt nicht gekannter „Licht-Effect ".

Alleinvertrieb : Kellerftr 18 , 1, Kirsten.
BSSF* Wiederverkäufe  r an allen Orten gesucht. TB

In dem Gutachten des öffentlichen Handelslaboratoriums
Dr . Schönjahn,

beeidigter Handels- u. Zolltechniker der freien Hansestadt Bremen,
vormals Dr . I . Pinette, heißt es unter Anderem:

Im Durchschnitt beider Lampen wurde demnach durch die Anbring¬
ung der besagten Vorrichtung eine Erhöhung der Lichtstärke von
10.55 aus 15.35 Hefner-Einheiten erzielt, d. h. eine Vermehrung

von 45.5 °/o resp,
der l ’/sjadjc der vorher erzielten Lichtstärke.

Es geht gleichzeitig ans den erhaltenen Daten hervor, daß bei
Umwandlungeines KoSmosbrenners von 14*** in den Petroleum-

• glühlicht-Combinationsbrenner das Maximum der zu erzielenden
Lichtstärke bei ca. l5 Hefner-Einheiten liegt und innerhalb bestimmter
Grenzen auch ein schlechterer Brenner ebensowohl diese Höhe
erreicht als ein besserer, ein Zeichen dafür, daß bei Gebrauch deS
verbesserten Brenners die Verbrennung des Leuchtstoffes einen
äußerst hohen Grad der Vollständigkeit ausweist. Dag
dieses thatfächlich der Fall ist, geht auch aus dem Umstande her¬
vor, daß bei Benutzung des letzteren von dem unangenehme»
Petroleumdnust , welcher den gewöhnliche» Lampen anhastct.
Nichts zu bemerken war.

Bremen,  den 9. März 1903.
9757 L. 8. qes. Dr. Schönjahn.
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Bienenhonig

per Pfund ohne Glas , garantirt rein.
Bestellung per Karte wird sofort erledigt. Die Besichtigung meines

Ltandes .übcr 90 Völker, und P robiren meinr »erschicdeneu Ernten gern«
*fuu*t Carl Praetorium *“•
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PerjährL
Roman von Ulbert Schmidt.

Fortsetzung. ' .
°sa, ein Ende soll gemacht werden. Aber hingehen und

mich" selbst anzeigen ?" sprach er zu sich. »Nein nein . Wozn
auch ? Was ich gethan, habe ich gethan ^ das ist vorbei - ver-
jährt . Ich habe keine Schuld mehr , mich druckt keine Schuld
mehr , sie ist getilgt , ausgelöscht! - Mich anzeigen , mich ernied¬
rigen bis zum Staub vor diesen Lenzheimer Philistern ? Nie.
Wen geht's was an , wer ich bin — was ich bin — was ich ge¬
wesen bin ? Verlange ich etwas von den Lenzhemiern ? Verlan¬
ge ich Wohlthaten von ihnen ? Und mich erniedrigen und de-
Lhi «-» - V »« ft - i- Mxmtm tomm . m  d, -I»
Hundemenschen, diesen Sklavenseelen . Pah.

..Was schrieen sie doch? Gieb uns unser Geld wieder ! Un¬
sere Kinder schreien nach Brot , unsere Kinder Erhungern.
Ja wohl, Ihr sollt Euer Geld wieder haben - Arsolltuch
mehr hungern — gottlob, nun weiß ich, was ich will , ^ch will
Euch Euer Geld wieder geben, Ihr sollte wieder haben.
Hab ' ich's nöthig ? Hab ' ich mich mit Eurem Geld bereichert.
Brauch ' ich es Euch wieder zu geben? Wer will mich
zwingen ? Aber ich bin großmüthig . Ich kanns ,a. ^ hr sollt
nicht mehr schreien, nicht mehr hungern . Das bischen Geld regt
mich nicht auf und macht mich nicht arm , und Pr erhebt um die
lumpigen paar tausend Dollars solchen Heidenspektakel, ^ ch will
Euch den Mund stopfen, Ihr Hungerleider . Aus der Hand sollt
Ihr mir fressen, auf Euren Armen sollt Ihr mich tragen , wie
einen siegreichen Feldherren , und ich will triumphiren - trmm-
phiren über Euch, Ihr sollt mich preisen, mich seMen, m den
Himmel heben. Dann bin ich frei von allem , ganz frei — dann
ist nichts mehr da, was mich an die alte Welt , an das alte He¬
tzen fesselt. O , das Gold kann alles , alles , alles!

Und Mister Grant sprang auf. Er fühlte keinen Schmerz
mehr , keine Mattigkeit mehr , und durch die Zimmer ging er
elastischen, gehobenen Schrittes , als wäre er schon der siegrei¬
che Feldherr , der Triumphator . Ci , , .

„Und dann , wenn ich ihnen den Mund gestopft habe, dann
will ich hinweg — schnell hinweg , zurück in das gelobte Land,
wo es keine Vergangenheit giebt und keine Erinnerungen , wo
man lustig und vergnügt ist, wo man lebt und leben laßt -
- heissa, heissa, das soll wieder ein Leben werden!

Ich will aber nicht länger allein sein. Ich will nicht län¬
ger mehr Geld zusammenschärren, ohne zu wissen, wo es einmal
bleibt . Claus Kramers Kinder sollen mit mir kommen — ich
will sie Mt behandeln : sie sollen es gut bei mir haben. Sie
brauchen nicht zu wissen, wer sein Geld für sie zusammenscharr,.
Emma ist «in vortreffliches Mädchen — und Hugo - o ver¬
flucht! Was sagten die Leute? Er ein Dieb ? Er ist-kem Dieb.
Ich öffne die Thür seines Gefängnisses . Ich mache ihn frei.
Dankbar soll er mir sein — mit mir kommen — ein anderer
Mensch werden . Der Mensch kann alles , was er will . Was
er hier verbrochen, wer kümmert sich drüben darum ? Er soll
arbeiten , ich will ihn leiten , zu einem ordentlichen Menschen
machen, in der Arbeit soll er neu geboren werden , wieder Mt
und rein werden, wie er am ersten Tage war , wo Hetta Kramer
ihn zur Welt gebracht hat . Arme Hetta ! Du hättest es besser

lNachdruck verboten-I

haben können. Bist M früh davon gegangen. Ich hätte Dich
auch mitgenoiMnen — ah bah, es ist besser so, werde nicht ge¬
fühlvoll , Geof̂ ey Grant . Damit kommst Du nicht weit . Was
todt ist, bleibt todt . Und dreißig Jahre sind eine Ewigkeit.
Claus Kramer ist längst todt, Emma und Hugo sollen es me
anders wissen. Aber Geofftey Grant lebt und ist reich - sehr
reich — sehr reich — sie sollen's auch werden und glücklich sem.
Was geht's sie an , wer Geoffrey Grant ist!

Und wer lebt , hat recht. Und ich lebe, ich will leben , und
Emma Kramer soll leben, und Hugo auch. Seine Uerkerthur
öffne ich ihm, und beglückt soll er mir um den Hals fallen . Und
dann hinaus wir alle drei , hinaus in die neue Welt , ms neue

--
Mister Grant schellte. Der Kellner im Frack sprang sofort

ins Zimmer . „Ich will hier speisen. Aber schnell. Das Schönste.
Und eine Flasche BurMnder . Das Beste aus dem Keller.

Mister Grant erschien heute Abend nicht am Stammtisch.
Herr Mengerßen erzählte seinen Gästen , während des ganzen
Tages habe er sein Zimmer nicht verlassen, in den letzten Ta-
gen seien viele Briefe für ihn angekommen — aus Amerika , der
Kellner habe es an den Marken gesehen. Natürlich Geschäfts-
briefe . Sie regten ihn wohl sehr auf. Er müsse sie beantworten.
Der Telegraph gehe immer hin und her . Ja , ja , so einem Mil¬
lionär gehe viel durch seinen Kopf. Herr Mengerßen hatte al-
lerdings die Furcht , er möchte große Verluste gehabt haben , —
in Amerika gewinnen und verlieren sich die Vermögen be¬
kanntlich im Handumdrehen - er sprach so etwas aber nicht
aus . Glücklicherweise hatte Mister Grant an iedem Morgen
die Zeche des vorigen Tages bezahlt , es waren immer recht
hübsche Summen . Wenn er nun wirflich nicht mehr viel haben
sollte, so wäre das Unglück immerhin nicht gar so groß . ,

Nun sagte ihm der Kellner , Herr Grant wolle k Part spei¬
sen und eine Flasche vom schönsten Burgunder haben . Ter Keil-
ner war über die Marke im Zweifel , Burgunder wurde im
„Goldenen Adler " nicht oft getrunken.

„Biirgunder ist der wahre Sorgenbrecher " , meinte der
Stadtrath Flohr . Ueber sein Antlitz ging ein Strahl wahr-
haften Behagens , er wiegte verständnißinmg sem Haupt und
schnalzte mit der Zunge , es war , als schlucke er eme Auster.

Der Wirth stieg selbst in den Keller hinab und holte aus
einer Ecke eine sehr verstaubte Flasche heraus , die Marke war
kaum noch zu lesen. „Ich will den Wein selbst hmaufbrmgen ,
sagte er zum Kellner . „Nehmen Sie die Rechnung von gestern

^ ^ Der Kellner trug die Suppe auf und empfing mit dem
Rechnungsbetrag wieder ein überaus angenehmes Trinkgeld.
„Den Wein bringt Herr Mengerßen se/ost" , sagte er mit emer
tiefen Verbeugung und blieb an der Thür stehen, der weiteren
Befehle gewärtig.

„Und Sie bemühen sich selbst, mein lieber Mengerßen ?'
sagte Mister Grant herablassend zu dem eintretenden Wirth
und reichte ihm die linke Hand . „Das ist ja sehr jücttiSWifr
Kellner noch ein Glas ." ^



Herr Mengerßen sah die Rechnung gulttirt auf dem Tische
liegen und hatte nun keine Furcht mehr . „Die Flasche ist sehr
staubig", sagte er , „aber auch uralt . Ich habe nur noch sthr
wenig davon . Der Jahrgang ist nicht mehr zu haben . Die Fla¬
sche must sehr vorsichtig behandelt werden und liegt daher auf
der Lafette. Sie darf nicht gerührt werden . Sie stammt noch
aus den ersten Zeiten meines Vater ."

„Ihres Vaters ?" entgegnete Mister Grant . „Das ist ja
interessant . Bitte , nehmen Sie Platz , Herr Mengerßen , und
schenken Sie uns beiden ein . Wir plaudern ein Stündchen mit¬
einander . Ich ' liebe die Geselligkeit. Sie erzählen mir von
Ihrem Herrn Vater . Auch sonst wird ja aus früheren Zeiten
Lenzheims manches Interessante zu sagen sein. Ich höre alte
Geschichten zuweilen gern ." Mister Grant sprach heute Abend
überaus sanft und mild.

Herr Mengerßen hatte eingeschenkt. Nun klangen die beiden
Gläser zusammen, und Mister Grant trank ihm freundlich lä¬
chelnd zu. „Ah, wunderbar !" Er ließ mit aufwärts gerichteten
Augen den Duft durch seine Nase ziehen und den schwarzrothen
Tropfen mit Bedacht über seine Zunge gleiten. „Sie haben mehr
hiervon , lieber Herr Mengerßen — ich will immer diesen Bur¬
gunder trinken . Burgunder giebt Muth und Kraft . Auf den
Preis kommt es mir nicht an . Sekt ist kein Getränk für Män¬
ner . Ich mag ihn nicht mehr . Zur Erinnerung an Ihren Herrn
Vater , den' Lieferanten dieses ausgezeichneten Tropfens !" Und
die Gläser klangen wieder lustig zusammen.

Herr Mengerßen war heute Abend ganz entzückt' von sei¬
nem amerikanischen Gast und stieg gern noch einige Male in
den Keller hinab.

16. Capitel.
Dr . Mahlmann saß in seinem Arbeitszimmer im Landge¬

richtsgebäude und las aufmerksam die vom Amtsgericht einge¬
sandten Akten über den jüngst im Dorfe Lammeshagen verüb¬
ten schweren Diebstahl durch. Der Eindruck auf ihn war dem
verhafteten Landstreicher durchaus ungünstig , und wenn das,
was gegen ihn sprach, sich bestätigte , so war nach des Staatsan¬
walts Ansicht an seiner Thäterfchaft nicht zu zweifeln.

Der Diener brachte ihm eine Visitenkarte . Der Staatsan¬
walt las den Namen . „Ist der Herr draußen ?" fragte er.
„Was hat er ? Ich bin sehr beschäftigt."

„Er bittet den Herrn Ersten Staatsanwalt dringend um
eine Unterredung in einer sehr wichtigen Sache ", antwortete
der Diener.

„Führen Sie den Herrn ins andere Zimmer , ich komme so¬
gleich", sagte der Staatsanwalt.

Im Empfangszimmer stand Mister Grant neben dem Ofen
und wartete unruhig und ungeduldig des Eintretenden.

„Ah, Herr Grant ", sagte der Staatsanwalt . „Ich habe Sie
schon öfter auf der Straße gesehen und auch von Ihnen ge¬
hört . Bitte , nehmen Sie Platz . Wir haben auch schon mitein¬
ander gesprochen."

„Ich wüßte nicht, Herr Staatsanwalt ", entgegnete Mister
Grant.

„Wir fuhren zusammen in dem Nachtzug, als der Eisen¬
bahnzusammenstoß erfolgte ."

„Ah, das waren Sie , Herr Staatsanwalt ", antwortete Mi¬
ster Grant . Die Erinnerung an jenes Beisammensein war ihm
nicht erwünscht.

„Während Sie leider schwer verwundet wurde ", fuhr der
Staatsanwalt verbindlich fort , „bin ich mit unbedeutenden
Hautrissen und einem ungefährlichen Bruch des rechten Schlüs¬
selbeins davongekommen. Sie haben schwer gelitten , ich weiß.
Was führt Sie zu mir , Herr Grant ?"

Mister Grant hielt es für angemessen, heute wieder den
ausländischen Accent und seine Unsicherheit in der deutschen
Sprache , stark zu betonen und auffallend viel englische Wend¬
ungen einzuflechten.

„Wie ich im „Goldenen Adler " erzählen gehört ", begann er
nach einem tiefen Athemzug, indem er am Staatsanwalt vorbei
nach dem Fenster zu schaute, „ist jüngst in einem Dorf hinter
den Tannen , ich glaube , Räubertannen heißen sie —"

„Ganz recht, ein schwerer Diebstahl verübt ", unterbrach
ihn der Staatsanwalt . „Der Dieb ist auch bereits dingfest —"

„Oder vielmehr der , den man dafür hält ", fiel ihm Mister
Grant ins Wort.

„Sie haben ganz recht, Herr Grant ", sagte der Staatsan¬
walt lächelnd, „ich danke Ihnen für Ihre Correktur ; ich hätte
den Menschen nicht Dieb nennen sollen, er ist ja noch nicht ver-
urtheilt ."

„Um dieses Menschen willen komme ich," erklärte Mister
Grant.

Der Staatsanwalt sah ihn erstaunt an . „Ich bin begierig ",
meinte er , lehnte stch in feinen Sessel zurück, setzte sich den

Zwicker auf und betrachtete den Amerikaner scharf.
Dieser mußte eine Pause machen, ehe er reden konnte. „Ich

kenne den Menschen nicht weiter , den man der That bezichtigt.
Ich weiß auch nicht, wie er sich nennt . Aber ich habe erzähle«
gehört, hauptsächlich belaste ihn der Besitz von Goldstücken."

„Ganz recht", warf der Staatsanwalt ein. „Er beruft sich
auf einen Unbekannten , der ihm das Gold geschenkt. Das ist
ja so eine übliche Ausrede ."

„Vielleicht ist die Ausrede diesmal doch begründet ", sagte
Mister Grant und schaute in seinen Schooß hinein . „Vielleicht
bin ich — der Unbekannte ."

„Sie ?" rief der Staatsanwalt und stand erregt auf . „Das
wäre freilich ein günstiger Zufall ."

„Ich wollte Ihnen dies nur mittheilen ", fuhr Mister Grant
fort , „ich überlasse Ihnen das Weitere , Herr Staatsanwalt ."

Der Beamte ging durchs Zimmer . „Bitte , verweilen Sie
noch, ich bin sogleich wieder hier " , sagte er dann und trat in
sein Arbeitszimmer . Mister Grant konnte hören , daß hier ge¬
schellt wurde , daß jemand eintrat , daß zwei Menschen mitein¬
ander sprachen, aber er verstand nichts, obgleich er sich alle
Msühe gab, Worte auszufangen.

„Sie werden Gelegenheit haben , Herr Grant ", sagte wie¬
der eintretend der Staatsanwalt , „denjenigen zu sehen, welcher
wegen des Diebstahls verhaftet ist. Wenn es diejenige Persön¬
lichkeit ist, die Sie meinen, so werde ich Sie um Ihre weiteren
Erklärungen ersuchen. Bitte , wollen Sie mir folgen."

Fortsetzung folgt.

Die Wegelagerer.
Angler -Tragikomödie von Fritz Skow rönne  k.

(Nachdruck verboten.)
Es war drei Uhr morgens , als die beiden Unzertrenn¬

lichen sich bei Stallmann vor der Tür sich von einander
verabschiedeten.

„Also : Sonntag früh Punkt fünf Uhr Bahnhof Groß-
görschen -Straße ."

„Ich komme bestimmt ! Geh du nur morgen oder
vielmehr heute Abend nicht mehr kneipen !"

„Du auch nicht , Adjüs !"
„Schlaf wohl , alter Junge !"
Der Sonntagmorgen lieh sich vorzüglich an . Zwar

wehte der Ostwind ziemlich frisch , aber am wolkenlosen!
Himmel strahlte die Sonne und verhieß einen schönen
Tag . Pünktlich erschienen die beiden Freunde , die den
Sonntag dem leidenschaftlich betriebenen Angelsport wid¬
men wollten , am Bahnhof . Friedrich Lerche, seines Zei¬
chens Zeitungsschreiber , war als erster zur Stelle . Er
trug die neuen Angelstöcke auf der Schulter , deren Länge
ihn mit banger Sorge erfüllte . Die Stationsbeamten
waren zwar gewohnt , bei dem Anglerzug , der um 5,25
morgens die Angler aus Berlin V . und den westlichen
Vororten nach Schlachtensee , Wannsee und noch weiter
hinaus befördert , ein Auge oder beide zuzudrücken , aber
wie würden sich diese ausgewachsenen Bambusstäbe im
Kupee unterbringen lassen.

„Kommt Zeit , kommt Rat !" murmelte Lerche vor sich
hin und löste zwei Fahrkarten dritter Klasse nach Wann¬
see. In diesem Augenblick erschien Leo v. Gorski auf
der Oildfläche . Auf dem Perron wimmelte es bereits
von Angelbrüdern . Ist das eine gemischte Gesellschaft.
Kleine Beamte , Handwerker , Kaufleute , Rentiers , alle ver¬
eint die gleiche Liebe zu demselben Sport . Mit großem
Geschick waren die Angelstöcke in drei zusammenhängen¬
den Khpees untergebracht . Während der Fahrt wurde wie
gewöhnlich viel Anglerlatein , das sich vom Jägerlatein!
kaum unterscheidet , gesprochen . Unglaubliche Fangresultate,
waren am vorigen Sonntag erzielt worden . Die größten
Exemplare freilich hatten sich losgerissen — selbstverständ¬
lich find die Fische , die nicht gefangen werden , immer!
größer als die gefangenen . Das liegt wohl in der Natur
der Sache.

In Wannsee stiegen die Freunde mit dem Gros dev
Angler aus und wunderten durch den herrlichen Früh -,
lingsmorgen zu dem kleinen Restaurant am Stolper See^
wo sie von dem Wirt den Kahn zur Angelfahrt zu er¬
halten hofften . Merkwürdigerweise wollte bei beiden , die
sonst so empfänglich für Naturschönheit waren , keine fröh¬
liche Stimmung aufkommen . Rechts und links in den
Gärten schlugen die Nachtigallen , der Fink schmettert«



sein „Pint , pink" dazwischen, der Flieder streckte sein?
duftenden Blüten über die Zäune , aus den Kastanien stan¬
den die Blütendolden wie kleine Christbäume , es war,
als ob alle diese Herrlichkeiten für die Wanderer nicht
existierten . Stumm und etltg schritten sie dahin , kaum
daß eine kurze Bemerkung zwischen ihnen ausgetauscht
wurde.

Kurz vor dem Restaurant meinte Lerche: „Wir müssen
mindestens eine Flasche Johannisbeerwein nehmen, um
den Wirt günstig zu stimmen. Jst 's dir recht ?"

„Weshalb nicht, es macht einen guten Eindruck."
Am Küchenfenster stand das Wirtschaftsfräulein . Sie

begrüßte die >ihr von häufigen Besuchen wohlbekannten
Herren und verabfolgte die Flasche Wein.
' „Wollen wir die Flasche gleich bezahlend

„Ach, das kann ja bleiben."
' Nun standen sie am Ufer und rüsteten die Angel.
Mittlerweile würde ja wohl der Wirt aufstehen und sich
blicken lassen. Gorski goß sich ein Glas Wein ein und
trank Lerche zu. Nach einer Viertelstunde war die Flasche
leer , aber noch immer wollte keine Stimmung aufkommen.
Einer sah den andern an : „Was is mich das mein Kind?
Weshalb bist du so miesepetrig ?"

„Mir ? Was soll mir sein ? Ich bin ganz lustig.
Ha, ha, ha ! Aber du ?"
' „ Ich ? Ha, ha, ha ! Weshalb soll ich nicht lustig sein ?"

In diesem Augenblick erschien der Wirt . Er brachte
schon den Schlüssel zum Kahn mit und fragte die Angler,
was sie mitnehmen wollten . Grätzer, ausgezeichnetes Pil¬
sener oder Jostybier ! Alles ganz vorzüglich. Zehn, zwölf
Flaschen ? Er wollte in den Korb etwas Eis packen.

Die Freunde sahen sich an . Endlich begann Gorski:
„Ich weiß nicht, mir ist so komisch zu Mute . Am liebsten
möchte ich heute 'ne Weiße trinken . Was meinst du,

Lerche stimmte eifrig bei. „Wer weiß, ob wir heute
lange angeln . Ich habe auch auf Weißbier Appetit . Schicken
Sie uns vier kleine Weißen runter ."

Etwas enttäuscht durch den billigen Geschmack seiner
Gäste, wandte sich der Wirt ab . Zehn Minuten später saßen
die Angler im Kahn und „stippten" im Rohr aus Weiß¬
fische. An Gorskis Angel tanzte die Federpose. Er sah
es nicht, er blickte wie in tiefen Gedanken vor sich hin.
Endlich, auf Lerches Zuruf , hob er die Angel. Ein finger¬
langer Plötz hing daran.

„Du , der hat sich aus Lebensüberdruß aufgehängt,
sonst müßte er längst davon gegangen sein," höhnte Lerche.
„Aber nun gesteh mal , alter Junge , dich drückt etwas.
Willst du es mir nicht sagen ? Vielleicht kann ich dir
helfen."

Gorski sah seinen Freund zweifelnd an . Schließlich
begann er : „Mir ist gestern etwas Komisches passiert ."

Bei dem Ausdruck „komisch" atmete Lerche auf : „Was
Komisches? Und das verdirbt dir noch heute die Laune ?"

Zögernd fuhr Gorski fort : „Komisch ist eigentlich nicht
der richtige Ausdruck. Mir kam gestern Abend eine Rech¬
nung über den Hals , deren Bezahlung ich nicht gut ab¬
lehnen konnte, und machte mich, offen gesagt, blank. Ein
paar Groschen habe ich bei mir und das verdirbt mir die
Laune ."

Lerche hatte bei der Eröffnung ein ganz merkwürdiges
Gesicht gemacht, jetzt lachte er hell auf . Aber das Lachen
hatte einen so sonderbaren Klang , daß Gorski stutzig wurde.

„Was lachst du so komisch?"
Lerche schüttelte sich: „Gleiche Brüder , gleiche Kappen.

Ich habe gestern zu gleicher Zeit meinen Vereinsbeitrag
blechen müssen. Es gab keinen Aufschub mehr . Mir geht
es so wie dir . Ich verlasse mich auf dich und du dich
auf mich! Ha, ha , ha !"

„Du willst mich blos uzen ?"
„Bei Gott , ich habe vielleicht anderthalb Mark bei

wir ." Dumpfe Pause.
„Was machen wir nun ?" -
Lerche zuckte die Achseln. „Einer von uns wird un¬

wohl ! Wir bezahlen, was wir verzehrt haben und fahren
nach Hause."
. „Gut , schütten wir die Masse aus . Die Flasche Wein
macht 75, die Weißen 60, Rückfahrt 60 Pfennig , im ganzen
1,95 Mark ." Er holte sein Portemonnaie aus der Tasche:
«,Hier sind 60 Pfennig , mein ganzes Hab und Gut ."

Mit düsterer Miene griff Lerche in die Tasche. „Mein
Hab und Gut ist weitaus größer, Irre ich nicht, so be¬

sitze ich noch 75 Pfennig in gangbaren ReichsnickelstüSeN.".
Verblüfft sahen die Kumpane sich an , dann lachten

sie gleichzeitig los , aber das Lachen kam nicht von Herzen.
„Ach was, " meinte schließlich Lerche, „wir hauchen denl
Krugwirt um einen Taler an !"

„Wo denkst du hin ! Ja , einer allein , aber lvir beide
ohne Geld ! Was soll der Mann von uns denken? !"

„Hm ! Du hast Recht. Aber was tun , sprach Zeus«
als er im Schiller die Welt verteilt hatte ?"

„Ich habe einen Gedanken. Ich fahre nach Berlin,
suche einen Bekannten aus und komme mit Schätzen reich
beladen wieder zurück!"

Lerche schüttelte den Kopf „Und wenn du keinen zu
Hause findest ? Oder nicht ber Kasse? Was dann ?"

„Na , irgendwie wird sich doch Rat schaffen lassen !"
„Das meine ich auch. Zwei so findige Köpfe, wie wir

sind. Halt , ich hab's Wir fahren bis an die Chaussee, die
vom Bahnhof nach Wannsee hineinführt und etablieren
uns als Wegelagerer . Unter den vielen Tausenden , die
da vorbeikommen, wird doch ein Bekannter sein."

Gesagt, getan . Eine halbe Stunde später saßen die
Angler mit ihrem Kahn in dem Graben , der vom Stolper¬
in den Wannsee führt und spähten eifrig nach einem be¬
kannten Gesicht unter den zahllosen Ausflüglern . Stunde
um Stunde verrann , die Stimmung , die sich anfangs durch
die Hoffnung belebt hatte , war zum Gefrierpunkt gesunken.
Schweigend saßen die Gefährten bei einander . Sie wagten
sich nicht einmal anzublicken.

Da ruft hinter ihnen eine lustige Stimmer „n 'Tag,
Herr von Gorski ! Wie geht die Kunst?" ,

„Danke, gut , Herr Schröder ! Und Ihnen ?"
„Habe Pech gehabt, Pneumatik geplatzt, muß per Bahn

nach Hause. « 'Morgen , meine Herren !"
„Einen Augenblick, Herr Schröder !" Wie der Blitz

ist Gorski aus dem Kahn und oben bei dem Radler . Ge¬
spannt sieht Lerche zu. Das Blut gerinnt ihm zu Eis , als
er die ablehnenden Gesten des Radlers sieht. Doch Gorskis
Beredsamkeit siegt. Mit bedeutsamem Händedruck scheidet
er von seinem Bekannten , mit beflügeltem Schritt eilt er
zum Kahn zurück. _

„Harter Kamps, was ?"
„Scheußlich ! Der Jüngling wehrte sich wie verzwei¬

felt ! Ich habe ihn bis auf das Fahrgeld ausgeplündert.
Uff!"

„Wieviel ist es denn ?" ,
„Vier Mark !"

> „Donnerwetter ! Aber nun zurück und dann gefuttert !"
Wie ein entfesselter Bergstrom brach jetzt die Lustigkeit

vor . In richtiger Ulkstimmung wurden lange Reden ge¬
schwungen, in denen jeder dem andern über die Verwen¬
dung des Kapitals Vorschläge machte. Nach langem Hin
und Her einigte man sich über folgendes : man fuhr eiligst
in das Restaurant zurück, um zunächst Mittag zu essen.
60 Pfennig für die Rückfahrt wurden in Papier gewickelt
und als eiserner Bestand für unantastbar erklärt.

Jetzt hatten sie gegessen und ihre Zeche bezahlt . Be¬
haglich saßen sie am Ufer und schauten träumerisch auf di«
Angeln , an denen auch nicht der kleinste Fisch anbeißen
wollte . Doch das störte jetzt ihre gute Laune nicht. „Wie¬
viel ist noch Bestand ?"

„Eine Mark und fünfzehn Pfennige !" --
„Tausendwetter ! Da könnten wir ja noch eine Stunde

Billard spielen ! Wollen mal was drauf gehen lassen !"
Eine halbe Stunde später standen die lustigen Gesellen

am Billard , nachdem sie vorsichtig vorher festgestellt, daß
die Stunde nur vierzig Pfennige koste. Sie spielten nicht
nur eine ganze Stunde Billard , sondern tranken noch sechs
Becher helles Bier.

An jenem Sonntag haben rings um Berlin alle Aus¬
flügler zusammen sich nicht so gut amüsiert , wie die beiden
Wegelagerer . Wenn sie sich ansahen , so mußten sie lachen,
so daß der Wirt aus die Vermutung kam, die beiden hätten
sich vermittelst einer heimlich mitgebrachten Flasche
einen Affen gekauft. So kann man in einen falschen Vey,
dacht geraten.

Aus dem Heimwege standen die lustigen Kumpan?
alle Augenblicke still und steckten die Köpfe zusammen.
Sie konstatierten nur , ob das Kapital zur Rückfahrt noch
vorhanden wäre . i

Lustig war 's ! Aber beim nächstenmal will sich keine«
mehr auf den oöiua&a wilflüen» , • •
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Der Zankapfel JVLarokko.
Die Zustande in Marokko spitzen sich jetzt zu einer

brennenden Frage für die europäische Politik zu. Pro¬
phetisch hat bereits Gerhard Rohlfs m seinem Buche
„Quid novi ex Africa" auf die Eventualität , daß Marokko
zu Differenzen innerhalb der europäischen Politik fuhren
würde , hingewiesen. Rohlfs sogt m der Einleitung zu
jenem Buche: „So wird denn auch das schönste Land von
Nordafrika , Marokko, ein Zankap el zwischen den Machten
sein : England , Frankreich und Spanien sind es, die sich
darum streiten . England hat die größten handelspoliti-
scheu Interessen , da über die Halste des Handels sich in
englischen Händen befindet , Frankreich wumcht seme Gren¬
zen von Algerien aus zu verbessern, und Spanien glaubt
Anrechte auf Marokko zu haben, weil es einzelne Kusten-
punkte im Besitz hat . Daß Marokko sich selbst^auf eine
höhere Kulturstufe emporschwingen konnte, wie es
tut  und China es unzweifelhast tun wird, ist volltommen
ausgeschlossen. Das erlaubt die Religion nicht. Der
Kamvf um Marokko muß aber binnen kurzein entbrennen.
Eine kuriose marokkanischeSitte , die Rohlfs ' Werk erwähnt
sei hier noch hervorgehoben . „Eine der unangenehmsten
Pflichten, " so erzählt Rohljs , „eines marokkanischen Arztes
besteht darin , daß er des großen Mißtrauens der Bewohner
wegen häufig seine Arzneien selbst vorher kosten und em-
nehmen muß ; eine gebieterische Mtwendigkert wrrd dies
kür einen den Sultan oder sonst hochgestellten Manu
behandelnden Arzt . Tenn wer würde das als angenehme
Pflicht bezeichnen, wenn ich hier beilaistig erwähne daß
ich als vollkommen gesunder Mensch mich eines Tage^ zu¬
sammen mit dem Gouverneur von Fes , dem Pascha Si-
Mohammed -ben-Thaleb purgieren mußte , weil er sich den
Magen verdorben !?"

^;
Die Landkarte der Karolinen - Jnsulaner.

Unsere neuen Landsleute , die Karolinen -Jnsulaner,
sind vraktische Leute. Sie haben nämlich schon seit vielen
Jahrzehnten Landkarten , welche die europäischen gestmĥ -

litboaravhierten und säuberlich aufgezogenen Kar-
bei weitem Übertreffen Ist nam-

lick ein Bewohner des Karolinenarchipels auf der Rehe
fick einmal über die Route , die er einzuschlagen hat,. nicht'ich / inmar uvil » UN ere Reisenden in die
dlrusttasche (die er übrigens ' nicht hat , weil er Kleider für
^ Kl sondern er studiert seinen eigenen Körper, auf
SÄ ÄStte befindet Seine » » irama
ift ibnl nämlich nicht nur ein Schmuck, sondern sie dient ihm
- .n -äch als aeographisches Nachschlagebuch, indem jede
Rn und eder PuE eine Straße , einen Meeresarm oder
Linie un j p Wenn solch einem hkaturlind nun
L -Ä - einmal -in rLmg « » ens.ch di- Hanl « mQo'ho  fnmt er seine Reisekarte niemals verlieren, was
L „fremdem LL A -N S-nt-n" nber öft-r» W
passieren pflegt.

I-Vte Alabasterhöhte in Kalifornien ^
«u den Naturwundern Kaliforniens, welche die Aust

ist urcht oort oe onue Decke bestehen, wunderbar ge-
>orc» s ihre Wände ^ Beleuchtung von

M um M,nd« !Wn°.Dr-«--,- « »

Mabaster -Stalactiten , welche von allen Farben , äus deM
Weihen bis ins Blaßvote spielend, herabhängen . Un¬
mittelbar unter dieser Kanzel befindet sich " uSeevonun-
bekannter Ausdehnung . Wenn man m der Mitte der er len
Abteiluna dieser Höhle angelangt ist, bemerkt man den
Einaana zu einer noch reicheren Abteilung , m welcher
prachtvoller Alabaster in allen erdentMeu Formen her¬
unterhängt , '

■ *© '

eine chinenrche Luftkur.
Ein viel angewendetes chinesisches Heilmittel besteht

WMMVKS«
s « SÖ SÄffe
hiefp tuftiae Arznei nur in gewissen stunden , Stellungen

besonderen Dosen eingeatmet werden. Eine Hauptbedin-

«L K« ä ÄÄ
tunaanzuhaltenden Reibungen begleitet sein.

Eigentümliche Instrumente kommen dabei zur Anwendung.
- » das Gebirn krank, so wird die Stirn mit in einen Sack
nlbecklen Kieselsteinen gestrichen, ist der Unterleib nicht

orhtunrt io bearbeitet ihn der Kranke mit einem Holzer-
nen^KiöpM' Meße Kur soll schon seit dem sechsten Jahr¬
hundert in China angewendet werden.

sr

Der siamesische Vogel Phönix. . '
(firte siamesische Mythe , die derjenigen vom ewig sich

neugebärenden Vogel Pb °nix die fthe^ Anaen
Stunde de» » eliende » geiommen ft, . Inh d,e fteden Rngeu
d-- S °nm - Men um u- ch ULnnt
liSinK , IfÄ Ä & . e; da» fünfte Auge «« .°te ? (roter • die beiden letzten verkohlen die Erde.
N ?« d« « sch- ' bleibenzwei Zier zurück, aus welchem
eine neue, bessere Welt entsteht.

frauennamen in Japan.
Sonderbare Frauennamen findet man bei den Ja¬

vanern , wie man aus einer kürzlich von Professor Lange
neröfsentlichten Studie ersehen kann. Danach soll zu¬
nächst die Zahl der Frauennamen in Japan großer sein
Ms bei uns was sich wohl daraus erklärt , daß der Kreis
der zur Namengebung herangezogenen Begriffe werter
ist Nicht nur Blumen - und Pslanzennamen werden den
Mädchen beigelegt, sondern auch, wohl infolge ihrer- hm-
boliicken Bedeutung , solche von Tieren , wie Drache, Tiger,
Elesant Kranich u w. Ferner werden gern Farben-
bezeichnungen als weibliche Vornamen verwendet , wre.
blau arün purpurn ; oder solche seelischer Eigenschaften.
WahrhÄtz Frohsinn , Treue , rein , tapfer . Auch die Tätig-
keit der Iran wird durch den Namen ausgedruckt tn Ab¬
leitungen von Verben wie nähen , weben, fUden , ww auch
scherzhafte Bezeichnungen nicht fehlen, z. B . ,'Pfanne
9 IHtenert Reinlich" für Mägde . Eigentümlich sind

LSS mit " geographischen Namen , wie Lotosbucht,
SLL -m" n, -L . htw -l-niuch .. munm  ne « nteejwürdiger die von Gebrauchsgegenstanden abgeleiteren
Namen . Ring am Roßgebih" oder „Dreifußiges Gesäß ^
Ku bemerken ist noch, daß die meisten Zunamen der
Japanerinnen zweisilbig sind und. dem, Familiennamen
nachgestellt wMen,
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